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Die Wirkung des Eifenoryds jcheint darin zu beftehen, daß fich
Eifenfarbid bildet, daS bei der höchften Glut zerfällt und Graphit
liefert, während das Eifen verdampft. Auch die Verunreinigungen
der Kohle verflüchtigen fi) bei der gewaltigen Hiße, jo daß man
einen jehr reinen Graphit erhält.
sm Jahre 1902 wurden am Niagarafall über 1000 4 Achefon-

Graphit hergeftellt. Seitdem das Patent von Achefon abgelaufen
ift, hat man auch in Deutfchland die Fabrikation aufgenommen.

hosphorgewinnung.

Brüher wurde Phosphor hergeftellt, indem man phosphorfauren
Kalt (Knochenafche oder mineralifche Phosphate) mit Schwefel-
fäure auffhloß und in Tonretorten durh Glühen mit Kohlen:
pulver reduzierte; der Pho3-
phor verflüchtigt fi und tird
wegen feiner Entzündlichkeit
unter Waffer aufgefangen, wo
er fih zu machsgelben Phos-
phor verdichtet. Befjfere Aus:
beuten erhielt man, wenn man
ftatt Schwefelfäure Kiefelfäure
(Sand) benute; indeffen litten
bei der dann nötigen, jehr hohen
Temperatur die Retorten fehr.
Zuerft wandte Readman 1888
für diefes Verfahren die elef-
trifche Erhigung an.

Fig. 31 zeigt den Dfen. Er
__HZZA1.>UA

ift aus feuerfeften Steinen 7°
aufgebaut; durch eine Offnung ızZZin der gewölbten Dede wird die

Beihidung mit Hilfe eines gig. 31.
Trichter 7 und einer Trans-

portiähnede S zugeführt. Im unteren, verengten Teile de3 Dfens A
find eine Reihe von Kohtleneleftroden EEeingeführt; unter diefen
tagen noch Kleinere Elektroden ee in den Dfen, welche die Er-
higung einleiten. Die Beihikung wird al Wiverftand big zur
Weißglut erhibt. Phosphor und Kohlenoryd entweichen durch
den Abzugsfanal D, der entitandene fiefelfaure Kalk jammelt fich
als Schmelze am Boden und fann durch eine hung bon
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Beit zu Zeit entfernt werden. Der Dfen fan täglih 80 kg

Phosphor erzeugen.
Gegenwärtig wird der Phosphor fait ausfchließlih im elek-

trifchen Dfen hergeftellt. Die größte Anlage liegt in Webnesfield

(DOldbury) in England, wo im Jahre 500 t Phosphor hergejtellt

werden follen; eine Tochterfabrit wird von der Dldbury:

Electro:Chemical-Co. am Niagarafall betrieben, wo 6 Öfen

arbeiten, die jeder 50 PS verbrauchen. Andere große Fabriken

Liegen in yon, in Oriesheim bei Frankfurt aM. und in Schweden.

Der Hauptabnehmer des Phosphors ift die Zündholzindujtrie.

Scwefefkoßfenftoff.

Derjelbe Übelftand wie bei der früher gebräuchlichen Phosphor:

darftellung, nämlich der große Verbrauh an Retorten, ferner

? IN deren bejchränktes Faflungsvermögen

un; und die Schwierigkeit, zahlreihe Re-

torten zu überwachen, führten dazu,

auc) für die Gewinnung von Schwefel:

fohlenftoff aus Schwefeldampf und

glühender Kohle den efektriichen Dfen

einzuführen.

Fig. 32 zeigt den von Taylor er

fundenen Dfen, der in Penn Yan

(New:York) arbeitet. Wie im Phosphor-

ofen find die Efeftroden (hier 4) in

den unteren Teil desDiens wage:

recht eingeführt. Um die Kohlen:

eleftroden zu fchonen, werden fie

durch die Fülltrihter MM mit

zerfleinerter Kohle bededt, von

welcher der Strom im bie Be-

fhidung übergeht.

In der Dede des Diens wird

durch ein gasdicht jchließendes

Ventil die Kohle eingefüllt. Der

Fig. 32 Schwefel wird im den Hohl:

raum 4 H, der den Dfen ring:

förmig umgibt, eingebracht; er ichmilzt durd die Dfenbige, fließt

nach unten auf den Boden des DOfens F, verwandelt fi) in Dampf

und fteigt in der hohen Kohlenihicht C aufwärts, wobei er fid)

         

  


